
7. Über die geologischen Verhältnisse der Umgebung von 
Örményes und Vercserova, S-lich von Karansebes im Comitate

Krassó-Szörény.

(B ericht ü b e r d ie  geologische Special-A ufnam e im  Ja h re  1896.)

Von Dr. F ranz S chafarzik.

Im Jahre 1896 wurde mir der Auftrag zu teil, die geologische Detail- 
Auíhame im Anschluss an mein vorjähriges Gebiet vor allem Anderen auf 
den Generalstabsblftll ern ,^rxlvi NO (Teregovn-Urményes), NW
(Ruszka-Fönyes, fernerauf den Blättern SO (Szlatiua-Körpa) und
eA^svii (Vercserova-Borlova) im Masstabe 1: 25,000 fortzusetzen.

Jm Verlaufe des Sommers gelang es mir auch jenes Terrain zu be­
gehen, welches im Westen bis an die Ternes, im Norden bis zum Bolvas- 
nicza-Thale und im grossen Ganzen bis zum Sebes-Bache oberhalb Borlova, 
im Osten aber bis zur südlichen, 2190 mj  hohen Kuppe des Szarkó-Gebirgs- 
stockes gelegen ist. Dieses Gebiet fällt teils ganz, teils aber partiell auf die 
Gemarkungen der Gemeinden Fönyes, Örményes, Ó- und Uj-Szadova, Hova, 
Vercserova, Valisora, Bolvasnicza und Korpa im Comitate Krassó-Szörény.

Der SW-liche Teil dieses Gebietes, der sogenannte «Schlüssel von 
Örményes» gehört in geologischer und orographischer Beziehung dem 
Szemenik-Gebirge an, östlich davon folgt hierauf die Depression der 
neogenen Bucht von Karansebes-Mehádia, während die NO-lichen Gebirgs- 
partieen bereits die westlichen Gehänge des Szarkó-Gebirges bilden. Ent­
sprechend dieser orographischen Gliederung, wollen wir zuerst die geolo­
gischen Verhältnisse des ÖrméDyeser Schlüssels, und hierauf kurz, so weit 
es eben auf Grund der bisherigen Begehungen möglich ist, die Verhältnisse 
der westlichen Gehänge des Szarkó besprechen. Was hingegen die geolo­
gischen Verhältnisse der dazwischen liegenden neogenen Bucht anbelangt, 
so glauben wir deren Beschreibung zweckmässiger im nächsten Jahre vor­
nehmen zu sollen, wenn wir diese Bucht wenigstens bis Karansebes hinauf 
begangen haben werden.
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D e r  « Sch lüssel v o n  Ö rm ényes».

Der Schlüssel von Örményes ist auf eine ganz ähnliche Weise, wie 
der Teregovaer Schlüssel dadurch entstanden, dass der Temes-Fluss den 
milderen neogenen Ablagerungen ausgewichen ist und in die viel härteren 
Gneisse sein enges Bett eingeschnitten hat. Bei der Gemeinde Örményes 
scheint zwar die neogene Bucht bis zum Temes-Ufer zu reichen, doch 
genauer besehen finden wir, dass das kleine Plateau, auf welchem die 
Gemeinde erbaut ist, nichts anderes als eine abradirte Fläche darstellt, an 
deren Rändern die krystallinischen Schiefer überall zu Tage treten. Die­
selben Gesteine ziehen sich als schmales Band auch in den unteren Ab­
schnitt des Zsurov-Baches hinein, dessen rechtes Ufer bildend, wo sie dann 
durch Leithakalkbänke überlagert werden.

Vom nördlichen Ende der Gemeinde Örményes und zugleich von dem 
Punkte an, wo sich der Zsurov-Bach in die Ternes ergiesst, verengt sich 
das Thal der Temes auffallend zu einer engen Schlucht, an deren beiden 
Seiten sich zerklüftete Gneissfelsen erheben. Der Fluss wendet sich hier in 
scharfem Buge nach NW, so, dass die am linken Ufer von Teregova heran­
kommende Bahn auf einem hohen Viaduct den Fluss übersetzen, die die 
Flusskrümmungausfüllende Bergnase abermittelst einesTunneles passiren 
musste. An cler Nordseite aus dem Tunnel hervorbrechend, war die Bahn 
aus ähnlichen Gründen genöthigt, abermals vermittelst einer hohen Brücke 
wieder auf das linke Ufer zurückzukehren. Nachdem der Fluss diese 
Schlucht, den sogen. Schlüssel von Örményes verlassen hat, nimmt er 
seinen Lauf gegen Ö-Szädova zu in nahezu nördlicher Richtung. Sein 
gerader Lauf gegen Ó Szadova wird blos durch das sich an der Einmün­
dung des von 0. herkommenden Örményes-Baehes vorschiebende Schotter­
delta einigermassen gestört, indem dadurch das Wasser des Flusses ganz 
an sein westliches Ufer gedrängt wird.

Jene Gesteine, welche der erwähnten Thalenge ihren hauptsächlichen 
Charakter verleihen, sind die krystallinischen Schiefer, die mit einigen 
Schwankungen durch die ganze Enge hindurch ein NW liches (19—23h) 
Einfallen unter 30—40° aufweisen, ln der wechselvollen petrographischen 
Reihe dieser Schiefer spielen die glimmerigen Schiefer die hervorragendste 
Rolle, die ausser einem oder zweierlei Glimmer noch Quarz und mehr­
weniger Feldspat enthalten. Auf Schritt und Tritt können Biotit-Gneisse, 
Zweiglimmer-Gneisse, Muscovit-Gneisse, ebenso wie bei zurücktretendem 
Feldspat auch eigentliche Glimmerschiefer angetroffen werden. In den 
Gneissen pflegt der Feldspat zweierlei zu sein : Orthoklas und ein durch 
eine feine Zwillingsstreifung ausgezeichneter Oligoklas. Spaltungsblättchen 
nach oP des letzteren, welche dem nördlich des «Schlüssels» im links-



110 Vl FRANZ SCHAFARZIK. (3)

uferigen Bahnaufschlnsse anstehenden Gneisse entnommen wurden, lassen 
eine Auslöschung bei +  3° recht gut beobachten.

Neben diesen Gemengteilen unserer glimmerigen Schiefer, gibt es 
auch noch etliche accessorische, doch für unsere Gesteine recht charak­
teristische Minerale, obwol zwar nicht behauptet werden könnte, dass die­
selben allgemein verbreitet wären. Als solche sind die bis erbsengrossen 
roten Granaten, die länglich schmalen, bläulichen Cyanite, die auf 
ihren Spaltblättchen nach m P m  eine Auslöschung von 30° aufweisen 
und endlich aus feinsten Fasern bestehende Sillimanit-Aggregate, deren 
Fasern im polarisirten Lichte sich wie ein rhombisches Mineral verhalten.

Diese dominirend auftretenden Glimmergesteine werden zwar unter­
geordnet, doch ziemlich häufig in Form von schwächeren oder mächtigeren 
Einlagerungen auch noch von anderen Gesteinen begleitet, namentlich von 
Amphiboliten, Pegmatiten und krystallinischem Kalk.

Am phibolit. Amphibolit können wir z. B. am nördlichen Ende 
des Dorfes Örményes jenseits der Brücke an der Strasse beobachten, wo 
seine schwärzlichen Bänke zwischen die lichten Glimmergneisse unter 40° 
gegen 22h fallend eingelagert sind. Makroskopisch werden diese Gesteine 
durch dichte Amphibol-Aggregate und dazwischenliegende grosse Blätter 
schwarzen Glimmers charakterisirt, während wir unter dem Mikroskop 
ausser diesen Gemengteilen auch noch Orthoklas und Quarz, Apatit, Mag­
netit und Pyrit aufzufinden vermögen. An secundär gebildeten Mineral- 
Gemengteilen wäre der aus Biotit sich bildende Epidot und der aus 
Orthoklas entstehende Sericit zu erwähnen. Als accessorischer Gemengteil 
tritt ferner noch Granat in kleinen roten Körnern hinzu.

In ähnlicher Beschaffenheit, jedoch in mächtigerer Einlagerung, bildet 
der Amphibolit eine grössere schwarze Felspartie an der Strasse südlich 
von O-Szadova, resp. südlich der Mündung des Ôrményes-Baches. .

Eigentümlich sind auch die Verhältnisse im O-Szadovaer Stein­
bruche, welcher zwischen O-Szadova und dem Örményes-Bache östlich der 
Strasse in einem kurzen Seitengraben gelegen ist. Das vorherrschende 
Gestein ist hier ein feinkörniger Biotit-Gneiss, in welchem ausser den 
wesentlichen Gemengteilen, als Biotit, Orthoklas, Oligoklas und Quarz in 
einzelnen Körnern noch Granat, Titaneisen und Turmalinkryställchen ent­
halten sind. Die Platten dieses frischen Gesteines, die unter 30° nach 
Stunde 20 einfallen, werden von den Bewohnern 0-Szadova’s zu Bau­
zwecken verwendet. An der ziemlich steil ansteigenden Sohle dieses Stein­
bruches fand ich zwischen den Gneissbänken einzelne grössere Linsen, die 
teilweise blos aus reinem Quarz, teilweise aber aus einem eklogitartigen 
Gesteine bestehen. Dieses letztere setzt sich wesentlich aus Granat, grün­
lichem Amphibol und Quarz zusammen, doch ist hiebei zu bemerken, dass
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unter diesen Gemengteilen blos die dicht eingestreuten Granatkörner auto­
morph sind, während die beiden anderen xenomorph erscheinen. Diesen 
Hauptgemengteilen gesellt sich ferner etwas Biotit, Titaneisen und Apatit 
hinzu. Ausser diesem derart beschaffenen Gesteine habe ich jedoch Gele­
genheit gehabt auch solche Exemplare zu sammeln, in welchen bald der 
eine, bald der andere Gemengteil ganz ausserordentliche Dimensionen an­
genommen hat. So besitze ich z. B. wahre Handstücke, die ganz ausschliess­
lich aus grossblätterigem schwarzen Glimmer bestehen, deren Spaltungs­
blättchen unter dem Mikroskop sehr gut das Axenbild mit negativem 
Charakter beobachten lassen. An anderen Stücken fallen besonders bohnen­
grosse Titaneisen-Körner auf, die nach der freundlichen Mitteilung meines 
geehrten Collégén, des Chemikers Herrn A lexander Kalecsinszky ausser 
der Eisenreaction auch noch die prächtigen Titanreactionen liefern. Durch 
das Vorherrschen des Granates endlich wird das erwähnte Gestein stellen­
weise ganz rosenrot.

In einer Spalte einer solchen Quarz-Eklogit-Linse habe ich einige 
Minerale auch autgewachsen angetroffen und zwar bis thalergrosse Rosetten 
eines grünen chloritartigen Glimmers und dazwischen kleine Quarz- 
kryställchen mit den Flächen oo H, R. Ferner befinden sich darauf noch 
sehr kleine (leider glanzlcse) Kryställchen, die ich ihrem Verhalten in der 
Flamme nach (leichte Schmelzbarkeit, viel Natrium und gar kein Kalium) für 
Albite zu halten geneigt wäre, und endlich sieht man noch ein-zwei winzige 
schwarze metallglänzende Blättchen, die entweder Hämatit oder Titaneisen 
sein dürften. In einem anderen Spalt aber habe ich kleine strahlig-stenglige, 
traubenförmige Aggregate von Markasit erblicken können.

P e g m a t i t - L a g e r . Beim Durchstreifen des Schlüssels von Örmé­
nyes stossen wir an zahlreichen Punkten auf jenes grobkörnige Gestein, 
dass unter dem Namen Pegmatil bekannt ist. Als seine Gemengteile sind 
vorwiegend Orthoklas, in haselnuss- bis faustgrossen Individuen, ferner 
grossblättriger weisser Glimmer und untergeordnet Quarz zu nennen. Wir 
finden dieses, seiner weissen Farbe zufolge schon von Weitem auffallende 
Gestein in einzelnen Bänken und Linsen zwischen die glimmerigen Gneisse 
des südlichen Teiles des Schlüssels eingelagert, und ebenso kommen sie 
auch auf der gegen Ö-Szadova gelegenen Seite der Thalenge vor. Hier 
sind es namentlich mächtigere Einlagerungen, die unsere Aufmerk­
samkeit auf sich lenken, welche zwischen der Mündung des Ôrményeser 
Baches und dem Nordende des Tunnels das rechte Ufer der Temes bilden. 
Dieser Teil des Temesufers ist sehr felsig, so dass die Landstrasse, die so- 
wml vor, als auch nach dieser Stelle unmittelbar am Flussufer hinläuft, 
sich hier von demselben ziemlich entfernt. Am südlichen Ende dieses 
Uferfelsens treffen wir typischen Pegmatit an, der unser Interesse auch
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noch deshalb verdient, da sich in demselben stellenweise ziemlich grosse 
blassgrüne, feinstengelige, gerade auslöschende Andalusit-Bündel befinden. 
Nicht weniger interessant ist das nördliche Ende dieser Uferpartie, da der 
daselbst befindliche, ähnlich beschaffene Pegmatit, in dem sich hie und da 
auch noch ein vereinzeltes Granatkorn erblicken lässt, das Muttergestein 
unseres so ziemlich einzigen Apatit-Vorkommens darstellt. Bergingenieur 
Samuel Husz hat dieses Mineral entdeckt, als er auf der Suche nach Feld­
spat grössere Blöcke von Pegmatit absprengen liess. Derselbe hatte von 
diesem Apatit ein 3 Centimeter grosses, gut entwickeltes Prisma in das 
ungarische National-Museum gebracht, worüber hierauf Dr. Josef Krenner 
berichtete,* dass «diese blassgrünen Krystalle am besten gewissen ameri­
kanischen Vorkommen zu vergleichen wären, z. B. jenen von Hammond 
und Hurdstown, mit dem Unterschiede, dass diese etwas dunkler wären, 
als die Apatite von Örményes.» Die Stelle, wo der Apatit angetroffen wer­
den kann, ist leicht an den Bohrlöcherspuren zu erkennen, die von Samuel 
Husz’ Sprengschüssen herrühren. An diesem Punkte erkennen wir alsbald 
die spärlich eingestreuten Apatit-Säulen teils in weissem Feldspat, teils 
aber in Quarz eingewachsen. Sammeln aber vermögen wir mit unserem 
Excursions-Hammer blos wenig und müssten wir, um reichlicheres Material 
zu erhalten, den Felsen abermals sprengen lassen.

Es gelang mir das eine Ende einer 9 ‘,n/ni dicken Säule aus dem sie um­
gebenden Quarz zu befreien und konnte ich auf diesem Krystallfragment, 
trotzdem die Flächen nicht sehr spiegelnd sind, doch folgende Flächen er­
kennen: oP(P), ooP(M), oaP^,(e) und endlich die Kante PM  abstumpfend 
die schmale Fläche P(x). Schliesslich erwähne ich nur noch, dass die sal­
petersaure Lösung dieser Krystalle mit molybdänsaurem Ammon den 
bekannten typischen Niederschlag gibt.

Krystalliniscke Kalklager und Pegmatit-Gänge. 
Ebenso, wie im Schlüssel von Teregova, befinden sich auch im Schlüs­
sel von Örményes in den Glimmergneissen Einlagerungen von krystal- 
linischen Kalken. Wenn wir von Süd gegen Norden zu gehen, so finden 
wir das erste Vorkommen nördlich von Örményes, am rechten Ufer der 
Temes an der Berglehne «La Timpa» ungefähr 60—80 mj hoch über der 
Strasse. Auf dem vernachlässigten schmalen Fussteige, welcher uns zu 
diesem Punkte hinleitet, schreiten- wir über bunt abwechselnde Biotit- 
gneisse, Zweiglimmergneisse, Amphibolgneisse und Pegmatitbänke ; oben 
angelangt, befinden wir uns einer zwei mj mächtigen Kalkeinlagerung 
gegenüber, die concordant mit den sie einscbliessenden krystallinischen 
Schiefern unter 35° nach Stunde 23 einfällt. Es ist dies ein rötlicher, grob

* Természetűid. Közlöny (Natúrw. Zeitschr.) IX. Band 1877. p, 464.


































